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POSITIONSPAPIER
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1 Präambel
pro mente austria, Gesellschaft für psychische und soziale Gesundheit, stellt mit seinen
Mitgliedsorganisationen Menschen alltags- und lebensweltorientierte, gemeindenahe
Hilfe zur Verfügung, um psychische und soziale Gesundheit zu fördern, zu erhalten oder
wiederherzustellen. Wir bekennen uns zu den Bestimmungen der Europäischen
Menschenrechtskonvention.

2 Werthaltung und Menschenbild
pro mente austria unterstützt ausdrücklich die im Folgenden dargelegten Prinzipien und
Werthaltungen aus ihrer professionellen bzw. qualifizierten Grundhaltung:

2.1 Individualität und Gleichstellung

Im Zentrum unserer Bemühungen sind die am stärksten an den Rand der Gesellschaft
gedrängten Menschen und nicht nur jene, die einem gesellschaftlich akzeptierten
Menschenbild entsprechen.
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2.2 Personenorientierung

Wünsche, Bedürfnisse und „Begehren“ des einzelnen Menschen werden
wahrgenommen und respektiert.

2.3 Autonomie- und Bedürfnisorientierung

Die Person mit ihren Möglichkeiten und Fähigkeiten, Wünschen und Bedürfnissen,
Erlebnissen und Erfahrungen, enttäuschten oder auch erfüllten Hoffnungen tritt in den
Vordergrund.

2.4 Kompetenz- und Ressourcenorientierung

An erster Stelle steht, an die positiven Möglichkeiten, Eigenarten, Fähigkeiten und
Motivationen anzuknüpfen und die Hilfe so zu gestalten, dass Stärken und positive
Seiten erfahren werden können.

2.5 Alltag und Lebenswelt

Es findet ein ständiger Austausch zwischen dem Menschen und seiner Umwelt statt.
Der „gelingende Alltag“ im jeweiligen Lebenskontext ist eine wichtige Voraussetzung für
psychische Gesundheit.

2.6 Interaktionsorientierung

Der Mensch braucht die Möglichkeit der Teilnahme am gesellschaftlichen Leben,
Auseinandersetzung mit seiner natürlichen und sozialen Umwelt, seiner Geschichte und
Kultur und natürlich mit sich selbst.

2.7 Gesellschaftsorientierung

Mensch sein bedeutet Teilhabe und Mitgestaltung an der Gesellschaft in den
unterschiedlichsten Formen und Kontexten.

2.8 Gesundheitsorientierung

Unser Begriff von Gesundheit bedeutet eine integrative Sichtweise von körperlicher,
psychischer und psychosozialer Gesundheit.

2.9 Grundbedürfnisse

Die Sicherstellung von Grundbedürfnissen ist wesentliche Prämisse für psychische,
körperliche und psychosoziale Gesundheit

2.10 Zeit

Jeder Mensch braucht für Veränderung und Entwicklung seine Zeit, dem ist Rechnung
zu tragen.
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3 Handlungsprinzipien unserer Arbeit
Grundsatz 1:
Individuelle Unterschiede in den Lebensentwürfen werden bedacht und mit einbezogen.
Menschen, die unsere Dienstleistungen in Anspruch nehmen, entwickeln gemeinsam
mit uns Unterstützungsmaßnahmen für den Veränderungs-  bzw. Gesundungsprozess.

Grundsatz 2:
Die Autonomie der Person entbindet uns nicht von der Pflicht zur Hilfeleistung und von
der Aufgabe, schützenswerte und geschützte Interessen des Einzelnen und der
Allgemeinheit wahrzunehmen.

Grundsatz 3:
Hoffnung und eine positive Erwartungshaltung sind Basis für die Genesung

Grundsatz 4:
Die Förderung von Selbstermächtigung sowie Selbstbefähigung, Selbstbestimmung und
Selbstverantwortung ist ein wesentlicher Bestandteil unserer Arbeit.

Grundsatz 5:
Für unsere Arbeit gilt:

• Informieren und aufklären
• Beziehungsnetzwerke als gesundheitsfördernde Strukturen einbinden.
• Lebensentwürfe respektieren und gegebenenfalls an sinnvollen Alternativen

arbeiten
• Spiritualität berücksichtigen
• Kulturen verstehen
• Motivieren und unterstützen beim Erreichen selbst gesteckter Ziele

Grundsatz 6:
Die Wechselwirkungen zwischen Institutionen, deren MitarbeiterInnen und des
Einzelnen werden reflektiert.

Grundsatz 7
Unsere Arbeit umfasst eine ganzheitliche integrative Herangehensweise unter
Berücksichtigung von medizinischen, biologischen,
psychologisch/psychotherapeutischen, sozialen, spirituellen, und ethisch grundlegenden
Werten und Ansätzen.

Grundsatz 8
Von zentraler Bedeutung ist eine vertrauensvolle, professionelle bzw. qualifizierte
Beziehungsgestaltung.
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Grundsatz 9
Das Tetra-bzw. Trialogische Prinzip ist eine Leitlinie der Planung des Handelns und der
Evaluation

4 Forderungen/Diskussionspunkte

 Grundeinkommen

 Persönliches Budget

 Unterstützung von Empowerment

 Staat nicht aus der Verantwortung entlassen

 Rückbau der Einrichtungen

 Ressortübergreifendes regionales Budget

 Einbeziehung bei der Steuerung des Staates/ der Politik new publik gouvernement

 Rolle der Zivilgesellschaft

 Bürgergesellschaft…Solidarität…Verantwortung an den Mitmenschen

 Migration

5 Einordnung Positionspapier bei pma:

Mission / Vision

Strategie /

Handlungsprinzipien

Operative Ebene

• Statuten

• Leitbild

• Positionspapier
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6 Themenspeicher:

• ICF als Grundlage des Handelns

• Rehabilitation Verständnis von Begriffsinhalten

• Wer definiert „State of the art“

• Bio psychosoziales Modell: Wo bleibt die noetische Dimension (freier Wille und Sinn)

7 Weitere Vorgehensweise
• Verteilung an alle Mitgliedsvereine

• Vorlage an den Vorstand von pro mente austria

• Erstellen eines Forderungskataloges mit Input Vorstand, Betroffenenvertreter, Mitgliedsvereine

• Organisation einer Zukunftskonferenz
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